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Herzlich Willkommen zum Thema  

Wie ticken meine Auszubildenden?
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Auszüge aus der 16. Shell Jugendstudie Berlin

• Jugendliche in Deutschland blicken insgesamt 
optimistischer in die Zukunft. 

• Allerdings macht sich eine soziale Spaltung unter den 
12- bis 25-Jährigen bemerkbar. Junge Menschen aus 
sozial benachteiligten Familien sind in den Bereichen 
Politikinteresse, Bildungschancen oder soziales 
Engagement deutlich weniger zuversichtlich. 

• Nur 40 Prozent der Jugendlichen gaben an, zufrieden 
mit ihrem Leben zu sein, während sich insgesamt fast 
drei Viertel der Befragten positiv äußerten.
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„Die Entwicklung“
Vor 20 Jahren Heute

Eine Familie besitzt max. 
1 Auto, 1Fernseher, 1Telefon 

1 Radio

2 Wochen gemeinsamer Urlaub 

Regeln werden nach der 
erlebten Erziehung aufgestellt

Werbung ist noch in der 
Entwicklung

Konsumbereich –
Haushalt, Technik

Fernsehen bedingt möglich
(Programme, Sendezeiten)

Eine Familie besitzt mehrere. 
Autos, Fernseher, Telefone 

Radios, mindestens einen Computer

Jeder ist rund um die Uhr erreichbar

Urlaub wird differenziert gestaltet

Medien und Werbung sind 
ständig präsent

Das Fernsehverhalten –
rund um die Uhr möglich 

Freizeitangebote non stopp

Konsumverhalten nimmt zu und wird 
„sozial“ notwendig

Berufliche Anforderungen 
werden 

immer höher
© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Veränderungen im Umfeld und deren Auswirkungen auf Verhaltenstendenzen

Umfeld  

• Technik

• Medien

• Kommunikations-
möglichkeiten

• Freizeitangebote

• Bildung 

Anforderungen an 
den Menschen 

• Schnelligkeit

• Zielstrebigkeit

• Kommunikations-
fähigkeit

• Leistungsfähigkeit

Leistungsdruck
Hektik

Verringerung sozialer Kontakte
Pauschalurteile- Missverständnisse - Unverständnis

Suche nach Ersatz für nicht befriedigte Bedürfnisse.

© Marion Grunke-Etzold, PTC

Auswirkungen
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Auswirkungen auf Jugendliche

Schwerpunkt Konsum

• Die neuen Medien - insbesondere mobiltelefonieren

• Das erste eigene Auto 

• Die erste eigene Wohnung 

• Girokonto und Kredite

• Die ersten eigenen Versicherungen 

• Übertriebener, unwirtschaftlicher Konsum
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Einflüsse auf den Berufswunsch…



Persönlichkeit - Motive – Verhalten
Woran erkennen wir dies?

Verhalten

Denken & 
Fühlen

Bedürfnisse

Motive und Werte
Gründe 

Überzeugungen

Arbeits-
aufgaben

Arbeits-
platz

© Marion Grunke-Etzold, PTC

Familie

Soziales 
Umfeld
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„Woher kommt das Verhalten und wie entwickelt es 
sich?“

Frühe Adoleszenz 
10.-13. Jahre 

Mittlere Adoleszenz 
14.-16. Jahre 

Späte Adoleszenz 
17.-21. Jahre

Kindheits - ICH
Eltern - ICH

Entwicklungsstand des Jugendlichen (Charaktereigenschaften - Verhaltensweisen)

Schulabschluss bei Einstieg in die Ausbildung – persönliche Entwicklung 

Individuelle Persönlichkeit des jeweiligen Auszubildenden

Das familiäre und soziale Umfeld.  

Kindheits - ICH
Eltern - ICH

Erwachsenen - ICH

Kindheits - ICH
Eltern - ICH

Erwachsenen - ICH

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Theoretische Grundsätze 
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Und wie sieht unsere Entwicklung heute aus?

Unsere Erfahrungen….

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Entwicklungstendenzen von Jugendlichen 

• Veränderte Wertvorstellungen und 
Konsumverhalten

• Veränderte Umgangsformen

• Veränderte Sprachwahl

• Höhere Entscheidungswille nach eigenen 
Maßstäben

• Veränderte Fähigkeiten/ Fertigkeiten/ 
Kenntnisse

• Höhere Gewaltbereitschaft   

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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„Was muss der Ausbilder beachten?“

Kenntnisse über Tages- und 
Wochenrhythmus des Körpers

Kennen des Lernverhaltens und der Reaktionen 

Kenntnisse über Krankheiten, Verhalten und 
den Umgang mit diesen

Erkennen und Verstehen entwicklungsbedingter 
Schwierigkeiten

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Der Tages und Wochenrhythmus

9:00

16:00

21:00

Mo

Di Do

Mi
Sa

Fr
So
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„Wie kann er den Auszubildenden fördern und fordern?“

Beachtung der Persönlichkeit 
des Auszubildenden 

Basis des 
Vertrauens schaffen

Vorbildfunktion

Sachliche 
Auseinandersetzung

Motivation

Übertragung von 
Verantwortung

Förderung der 
Selbständigkeit
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Was ist eigentlich „Erziehung“?
• Erziehung ist das Einwirken eines älteren 

Menschen auf einen Heranwachsenden mit 
dem Ziel der Verhaltensänderung zu 
erreichen

• Ziel ist die Selbstwerdung und das 
Mündigwerden des Heranwachsenden

• Erziehung ist ein „ständiger Austausch 
zwischen einem Menschen mit 
Orientierungsvorsprung und einem 
Orientierungssuchenden“

• Maßstab ist der erwachsene, reife, 
lebenstüchtige Mensch.© Marion Grunke-Etzold, PTC
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„Grundregeln für den Ausbilder“

1. Vertrauen

2. Positive Grundeinstellung 

3. Zeitgeist für Jugendliche

4. Erkennen und verstehen von entwicklungsbedingten Problemen

5. Sachliche Auseinandersetzung

6. Vorbildfunktion

7. Motivierung und Übertragung von Verantwortung

8. Förderung des selbständigen Arbeitens  

Kennen des Selbst- und Fremdbildes sowie des
persönlichen Führungsverhaltens.

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Überblick über die verschiedenen Gruppenorientierten Führungsstile (Olfert/Rahn)

Gruppen-
leiter

Ehrgeiz-
linge

Intriganten Gruppen-
clown

Freche
Rädels-
führer

Problem-
beladene

Schüch-
terne

Froh-
naturen

Aus-
gleichende

Drücke-
berger

Neulinge
Außen-
seiter

Faule

Gruppen-
stars

Leistungs-
starke

bremsender
Führungsstil

fördernder
Führungsstil

ermutigender
Führungsstil

ermutigender
Führungsstil

wertschätzender
Führungsstil

anspornender
Führungsstil

Gruppe

Gru
ppenerfo

lg

Situation

Situ
ati

on

Gru
pp

e

Gruppenerfolg
© Marion Grunke-Etzold, PTC



18

Einschätzung und Rückkopplung zu Arbeitsleistungen und 
Verhalten des Auszubildenden bei 

Beginn der beruflichen Entwicklung
und während der Ausbildung 

Erkennen persönlicher 
Stärken und Schwächen

Veränderung des Verhaltens

Was erreichen wir damit?

Beobachtung Bewertung

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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Gelingen
(Es gibt) zwei Dinge, auf denen das Gelingen in allen Verhältnissen beruht. 

Das Eine ist, 
dass Zweck und Ziel der Aufgabe richtig bestimmt sind. 

Das Andere 

aber besteht darin, die zu diesem Endziel führenden Handlungen zu finden.
(Aristoteles)

© Marion Grunke-Etzold, PTC
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